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I. Von den Krankheiten des Rindoiehesr
(Fortfetznng.) ·

Il. Jnnerliche Krankheiten.

I) Das siebet-. Hier ist dieRede von dem
Fieber, das nicht von einer andern Krankheitbe-
gleitet ist. Dies Fieber ist nichts anders, als das

Bestreben der Natur- dass in dem »Geblüte·und
andern Säften befindlicheUnreine aus dem Körper
zu schaffen. Der Anfang bestehetineinem Frost,
wobey die Ohren und alle äußerntheiledes Kör-
pers kalt werde --7 Der Kopf hängt traurig nieder,
aus dem Man nft Schaum, die Augen sind

«

trübe, die Haare richtensichin die Höhe,das Thier
zittert, will nicht fressen, aber destomehrsanfen.

, Der Puls wird stärkerund geschwinder,der Frost
verliert- sich«alltnählieh,nnd es erfolgt eine Hitze
und Mattigkeit; michtritt bey starken Fiebern ein

bemerkbares Bauchschlagenein. Das mit dem

Fieber behafteteThiermußin einer reinen gemäßig-
ken Lufk gehaltenwerden,- nnd im Sommerküh-
lende Kräuter, als Lattieh, Sauerampfer,Cichos
rien," gestoßenegObst, im Winter aber Mehltrank
bekommen. Jst es ein hitzigesFieber,, so läßtman

Ji «

- Blut,
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Blut, viel oder wenig, nach der Stärke oder

Schwächedes Fieber8, welches, wenn das Fieber
nicht nachlåßt,nach ein paar Tagen wiederholt
wird. ·Dabey giebt man. dem Thiere alle vier
Stunden einLoth Sacpetöizbis diesheftikgiiesziWab
langen nachlassen.«Klystiere voni gleichenTheilen
Honig, Leinöl Und Salz mit Milch thun auchsehr
gute Wirkung. f

h

Nührtdas Fieber von Unreinigkeitenin den

Gedärmen her, welchesman daran bemerkt, wenn

sichUnreinigkeitenan der Zunge sammeln, »der
Athem übel riecht, und der Mist heftig stinkt; so
giebt man anfänglichalle sechsStunden ein Loth
in Wasser aufgelösteoenglisches-Salz. Hernach
weichtman vier LothSennesblätter und zweixLoth
Lerchenschwamm in kochendes Wasser ein, seihet
esdnrth 1itndlgiebtes auf einmal ein. - Läßt nach

abgeführtenUnreinigkeiiendas Fieber nicht nach:
sobrauchtman folgendeLatwerge. Man vermischt
zwölfLothgepülverteEntianwnrzel und vier Loth
Salpeter mit einer hinlänglichenMenge Honig,
und giebt täglich-dreimaleiner Wallnußgroß.

» 2) Das Reichen, der Da
,

·

z. Diese Krank-

heit kann von einer Vollblütig .E, von Erkaltnng
durch hastigeoSausen auf vorher gegangenesEth
Hung, von Verschleimung,-oder einer Brustent-
zündungherrühren.Das Keichenvon Vollblütigi

"keit" heilt man durchwiederholtesAderlassen. Das
«

von ErkälmsngdurchBürsten nnd Reihen mit —on-

lenenTeiche-rei,durch warme Decken und folgendes
Mittel.- Man läßt eine Handvoll Fliederbliithein
einem Quart kochendenWassers einige Minuten

. lang·stehen, seihetestdnrch, vermischtes mit vier

Löffelvoll Fliedersast, und giebtdem kranken Thier
alle zwei) Stunden ein Trinkglas voll.- Jst der

«

Leich-
i
i

L
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Keichhustentrocken-; so giebt manieinen Absudvon
Eibisch-oder AlcheekeanhKäfepappelnund Puck-,-
ken, mit etwas Honig, und wenn die Jahrszeit es

erlaubt-,«grünesFutter. Man kann anle vier
«

LochLakritzenfafkin Bierwürzekochenund es dem

Thiereeingehen. Bey feuchtemYHustengiebt-man
eine Laianz von. zwey Loih gepülvertenLerchen-
fchwamm, mit Honig zu einersLeiewergegemacht-.
Nach abgeführtemSchleim giebt man bis Hur Ge-
nesungfolgendes Mittel: Man zeranekscHF»ein-Halb-·
LoleKnoblanch, kochtihn einige Minuten lang »in
einem Pfunde Milch, gießkzwey Löffelvoll Wein-«
essrg dazu, läßt es noch einige Minuten kochen-
feihetes durch, zerlaßtein LothgereinigtenSal-
peier darin, und giebt es auf einmal lanlichi ein.

J) Die Lungenliichn Man erkennt sie aus

deln beständigenHusien, dem beschwerlicigenAthems
holen, .krocknem’Maule,zähen;Speichel, Trau--
rigkeie«und Ausfluß aus dem - Maule von mit Blut

vermengterMaterie. Im Anfang-eder Krankheif
kann noch geholfenwerden. Jst nochkeinFieber
da , und die aussiießendeMaterienicht eiterig, «so"
braucheman«folgende Kur: Man nehme Alanks
und IVeilchenwnrzelVon jeder vier Loch, Gununi
zwey Loch, Milchznckerzwey Loch, machealles-zu
Pulver und mir Honigzu einer Latwerge, und geb-es
des Tages dretzmahjedesmal given-Löffelvoll «, mic-

Wasser vermischt Dann koche man ein Pfunds
Weizenkleyeund vier LösselVoll Honig eine halbes
Stunde lang mit sechsQuart Wasser, nnd lasse

«

das Vieh ein Pfund davon nach voriger Medicin-«
sanfen. Auch nehme man einestandvollFinder-

, blüehe,eben so viel Johanniskraiitund zwey Loch
Terpenkhinöl,gieße.ein Quart kochendesWasser
darauf, und lasse den war-neu Dampf davon dem

’

Ji 2
, Tigiere

i
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Thiereins Maul und-s in die Nase gehen. Dabei-
gebeman ihm den Absud von Gerste, Hafer oder

Kleye zu sausen, und zur Abwechselungfrischeund

leichtzu verdauende Pflanzen. Bemerkt man- in

der ausgehustetenMaterie Blut, hat sie einen übeln

Geruch, treten Durchfälleein, so stecheman das

Thier nur gleichtodt, um wenigstensnochdas Fell
zu retten. Auchmuß man das kranke Thier in

einen besondern Stall stellen, und das gesunde
Vieh nichtaus den nämlichenGefäßen sausenlassen.

4) Die Verstopfung und Verhärrung der

Leber. Man bemerkt siebisweilen äußerlichdurch
- eine-auf der rechtenSeite unter den Fingern zu süh-

lende nicht .schm-erzhasteGeschwulst, welche das

Thier oft mit der Zunge bedeckt. Das Athemholen
ivird"nach und nach beschwerlicherz der Speichel
zäheund trocken, es entstehetein Hüften, "—Man-

gel an Freßlust,Durst, Verstopsungdes Leibes,
und das Thier legt sichnicht auf die rechteSeite.

Jm Anfange ist die Krankheitheilbar;-läßtman sie
überhandnehmen, so ist alle Hoffnung verloren.

’

»

Man nehme zwey Loth venetianischeSeifeund ein

LothPsaffenröhrleinsertrakt,gießeein Quart Was-
ser, worin eine Hand voll des stinkenden Schier-
lings gekochtworden, siedend heißdarauf, und

, gebe dem kranken Thieredreymal des Tages eine

Kasseetassevoll davon. Jst die Krankheitshartnäki
kig, so setzt man Schierlingsextraktzur Arzeney
und steigt damit von einein halben bis zu anderthalb
Loch. Als Getränkgiebt man bloß einen Absnd
von Cichorien, Quecken, PfaffenröhrleivUnd als

Futter süßesnicht allzufettes Gras oder süßesHeu-
Mohr--und Nunkelrüben. Man schäffeein solches
Thier bald weg,

»

indem die Genesung nichtvon lan-

er Dauer seynmöchte.
«

« 5)
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F) Die Verstopflmg der·Mi«Iz. Man er-

kennt sieäußerlichan der GeschwulstinnterdenRip-
spen der linken Seite, welchebevmAvfühlenSchmer-
zen verursacht-. Diese Krankheitwiedan gleiche
Weise mit der vorigen behandeltssundskurira

«

6) Die Gelbsuchr. Ihre Merkmale sind eine

gelbeFarbe der Augen, der Lippen, des Zahnflei-
schesund Urinei.

«

Sie entsteht aus einer Versto-
-pfusngdes Galletiganges,«der bey «Käibernseinen
Ursprung im Genusse«zu schleimicheeeMitchhar.
Mem giebtdem Kalbe täglicheine kleine-Kaffeekqsse
voll von dem Num 4 beschriebenenMittel aus nee-

mkiauischerSeife und Pfaffenröhrleinextmkt.«Ev-

evachsenem Viehe giebt man folgendes Mittel:

Man läßtzweyLothsvenetianischeSeise in einem

NößelWasserüber. gelindemFeuer schmelzemthut
sein-halbLothNhabarberpulverund einen Löffelvoll

Honig dazu, und giebt dem kranken Thier täglich
«

dreymal - einen Lässelivoll mit heißem·WasserVer-

mischt ein.
"

«

«

»
. J

«

-—

« 7) Die Ruhr »der blutige Haucht-leih ent-

stehet oft vom Genusse verdorbenen Wassers,"be-

reisten Grases, verdorbenenHerren-undStroheet.
. »DerAuawurf ist dünne und schneidendund endlich

mit-Blut unterinischtx
«

Man giebt dem kranken

Thier täglichdreymal ein halbLochNhabarberzwey
« bio· dreyTage Hintereinander« Hernach läßtman

.ei;·1pak1r-—Lot.hGuinimivonKirschbäumenin heißem
«

fWasser·sc13melzen,,«.t.hutzwey Händevoll geröstekes

Gerstenmehlhian und giebtes dem Thierezu sau-

sen , füttertes mit gutem Heu und-giebtihm täglich
jetlichemal etwas geröstetesBrod-IIworaus man ge-

. pülyertenrothen Bolus streitet-.-
«

«
.

.

Auch äußertsich.bisweilen eine epidemische
Ruhr, die ganze Heerden anstecke,besondersnach

-

( i z einem
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einem sehr.h«eißen.Sommer.Man brauchtdie

Mhabarberlaxanzeaeinige Tage nach einander ,
und

giebt dem«ViehexfolgendwGetränke.
- .Manekocht

sachtLoth»GersteUnd vier Lotlzkpräparirten.Wein-

stein, bisssdieGersstezerplatztist«seihetes durch
und giebt ez.zn-,saitsenund da.bev,keineandere Rah-
rung als· Gerstenmehl mik. «Wasser. Nach idrex
Tagen branclztsmansfolgendesMittel ; man nimmst

«

vier Loth..BoluSerde, ein Loth Kirschgumminnd-

Ipier LothThe-nah macht mit Wasser einen Teig
davon und-ans demselbenKugeln-,Twovon man dem
kranken Thiere Morgens nüchtern,Nachmittag-
sund Abends eine in den Halt-»steckt; man kann sie
kanchin Wasser auflösennnd so-einschütten.Bel-
Heftigem Zwange zum Misten giebt man täglich
zweymal einKlystier von einem halbenNößelMilch
und einem halben :Pfunde Leinöls mit dreyßig:Tro-

spsenvon Sydeenhamms schmerzstillenderTinktur--

F) Der Durchfall entstehtvon zu vielem San-
sen, vom GenussegesrornenGrases, Verdorbenen

Heues und vonfErkältnng.,Hier giebt man, wie
bey der Ruhr, dielNhabarberlaranz, und während
des GebrauchsderselbenWasser mit GerstenmehL
Will der Durchsall nicht nachlassen,sonehmeman

rothen Beine-,gepülvertesEichenlanbund getrock-
nete Heidelbeeren, von jedem-gleichviel , vermische
es und gebedavon dreymal einen Löffel voll mit

Wasser ein. Auchgiebtman kaltes Wasser,worin
glühenderStahl abgelösthtworden, mit etwas ge-
röstetem Gersteninehl zu sausen.s Legt sichder
Durchfall noch-nicht-,so·bedient man sichder Num.

7. empfohlnenKugeln. Die ZugochsenMußman

bey dem Durchfall mit allerArbeit verschonerauch
,

den Thierennichtkalt znssaufengeben.
·

.- Am
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»
sAm häusigstenchekekknmendieKälber den Durch-

fall von überhäufreroder harter Nahrung, Oder

vgyerrkältung.Dir-; mußman nur gelindeLarirs
wärt-lbrauchen. « Man reibe;ezinhalbLorhpenetias

pfscheSeife» Mit PHQGelbenvon einem-Ey Zusam-
men, xhaekdazuein QgemclzenNhabarberundein«
halb Wasserkgkppzgebe»dem,Kalbe einen
Theildes«Meng»MxW-«den andern-des Nach-
MkkkpgsKINDDEVTDritt-XIAbend--ein, Stille sich
der Durshstllnicht«-.sdsssschtimatxkzdreymaleinen

guteg Löffelvoll zerstoßenerHeidelbeer bpek ge-

dörrcerkgepülvercerEicheln. Hilfe esnachsnichtzso
gebeman käglichdreymaleinen Löffelvoll-rochen
Beink»-r.-sMansehe: GemeinnützigesVolksblatt-

Jnljui 1798 und Februar 1799. ·

»

· 9)»Die Kolik, Dmxmgichu Sie ist daran

kenntlich, wenn das Thier mir einem erhöheten
Backelnnd eingezogeyemBauche da stehet, mir

den Pprderfüßenschaatztz--schnell«niederfällt und

«1vieder-2aufstehr,,kein«,Kuvrr·enqder-«g,)ylrernder

.Wind.e zimBauche zihak-,,.j«auchwohl gar«dick wird.

Das-beste Mittel ist ejxxKlystierk Man kochtein
halbMund Eibischwurzel»eine·halbeStunde lang
i··n»sechssQuartWassar , what-seinLokkgequetschken
kein-dazu, läßt-esdamit-gut auffgchen,selberes -

»durch-,llläßtanderthalbLochSalpeterdarin zer-

«.scbmelaen-nimmt von-dieserMischtmakivPfund-
schabtein halb steh Segfe«sdaruvxer--.MjschtMr

Lochgrindldazu,;giebtses als Klystler,·.nnd wieder-

holt-es alle zwev Stunden, bis Qeffmsngerfolgt-.
-

. Wirken dieseKlystierespyichh-.so"»kocht-manzwey

Loch schlechtenTabak»z,1eitanderthalbPfimd Was-
,;ser:,seihetes dnrch,«lä,ßt.«einLochSeife darin zer-

gehen, giebtes Wiese-Gyl-als Klizstier,und wie-
I

derholcses alle zwey Wundern J Erfolgs nachkeine

. Ji 4 Wir-

-
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Wirkung, soblåsetmattde Vieh Tabaksrauchin»
den Hintern.

"

,

H '

»

Kälbern giebt man folgendesMittel. EIN-an
nimmt einspLokhsweißeMagnesia, ein Qnenrchen

« Rhasbarberund eben sd«"bi"elAnis,macht alles zu
Pulver undgiebt es Kaisean einmal in Was-
ser kin, und-wiederholtsses-allezrveyStunden.s

,

»

. Sollt-eben der Kolik -« eine Verschlingungder

Gedärme vorhandenseyn, soschiebtman- dem Thier
ein Talglichtmildem untersten Ende zuerst in den

Rachen; bhnedaßes- zerbreche;fhält das Maul zu
und hältdemKopf in die«fHöhe,damit ers-herunter
geschlucktwerde. - -

f ,

-"-

I o) Die Tronnnelsitcht (S. Gem. Volksblatt
April 1»798). Bey trächtigenKühennimmt man

Rhabarber ein halb Lor-hs;"?ge«stoßeneSennesblätter
eben fo viels, Wunsche-ein"Lo"th, vermengksezsspiistit
zwey Löffel Honig-; wickelte- in ein Kothäkt
und steckte-«dem Thieretief in den Rachen, und

schüttetihm nachherein Quark warmes Bier ein.

Dabey wafcheman es «über7denNückgradund« den

ganzen Leib einmal über das andere mit-einem in
warmes Wasser getauchteniTuch. Dabey hältmaer
dem Thier dasszlMaulspmitseinem Strohseil offen,
und fährrmitkesinem«Talglichtim After hin und her.

1 1) Blutharnem (.S;s«Januar 1798. Februar
1 7J9 ). TEEHkaan Vollblüligkeihder Genußfchaw
fer Kräuter-undPflanzen, ein«Gefchwürin den
Harngefäßen,»oder·auchwohl der SteinSchnld

· daranEfeym
·

WeißmandiesUrsachenicht«rechk,so
brauche man gelinde Mireelp vMan kocheein halb

«

Pfund SchwarzwurzelinsfachkQuart Wasser eine

Viertelstunde»lan’g,seihesäsdurch, lasse vier Loch
KirschgummissnndzweyssLelihSalpeterdarin schmei-
zen, gebe dem krankeJanThiertäglichdreymal ein

»

-

:

Pfund
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MAX-em-zmd fahresämitsbis zitr Geneng fort.
Ein anderes Mittel-: man schneideAlsbald-Pfund
Speck in Würfel, skvcheesseinesVietkMMdesin
BieressigHnnd schütteset-,"-sswennE-eskmeist-skalt-ist;«

dem Thierlin den Rachen.EEintIStckndtstzernach
gebannan einen guten-"Mekzltrank.k»;J37-

« !
«

·" .«j-«-x-s)"-"Die Wårinerzx -Das«s-altes«s?unjx·sjttnge
Wind-siehwird ofsvaniitFMideivürtnertfgeplang
DastViehwälztsich;Innerstes-Maul auf,-- reibt

dieNase gegen diKKkXPijHat Schnunkfsauf--de"r

Zunge, ·"und tritt mit Den-—Hinterfüßswfskkixzzkpkm
Bat-cha- - Kälber liegenfest-unruhig,- zittern-, der

Speichelsiießkihnen staff-«Msdem Mankezssthak
ben trübe Augen , anfgedttnsenenBei-neh,fbekon-
men den Durchfallnn·d-e«si"""«g«ehenWürtnerxab.T-Man

pülveregrüneWallnnßschalen;Hund Egebektäglich
dreymal ein halbLoch-mitSalz vermischtein; «odet
man kochedie Nußschaleneine halbekSgtundesplang
Tit-WasserUnd gebestägkliesjdrsymäleine Käffeetasse
voll kalt ein. JnsEttnangemngstdersMaßschalen
nehmeman Entianwnrzei«;";

-

Wermjlth, Kardobenes

diktenkrant und Lerchenfchwammvon jedem acht
LochH nnd ,Ten.felsdr«e»gkt;ån»8oth,mache— alle-Izu

s Pnkiiefktsermengees IFvier Pfund Salz, nnd

gebedem ThiereVier Lochdavon auf einmal nüch-
tern:

«

Hat man diesMitteL welchesdijefsWürmer

tödtetjeinigemal gebrancht-,s-s«ogiebt-insti«zum·
TAbtxeibenzweysLothMesEkätika ins-Pulver-oder
«·inWasser aufgelöseteins-IT ·—"

sz««—"««"
"

-

(
Iz) »DiesinitMHJUßJixnszsichwess-«bet)den

SchweinettjssbisweiköwMAYbet) dem Nindviehe.
Man bemerktzuerstweißeKörnchenan der Znnge-
und am Zahnsieische,sdie—sichsmitder Zeit in schwarze
Bläschenerheben, wobey die Stimme des Thiers
rauh wird, und esihm schwerankommt, auf den

7 Ji 5 Hin-
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-ll. Mittel gegen die Watzetn s.

Hinterbeinenzip-stehen«»Unsanberkeitder Stille-,
verdorbene Nahrungsmittel nnd faul-eGetränke sind

X

die Ursachendieser Krankheit Man nehme ein

halb-Pfund Entianwurzel,- acht Loch Schwefel,
vier LochSalpeter, drey LothOsenruß,machealles

zu Pulver und gebe davon täglichdreymakeinen
starkenköffelivoll, mit Wassernnd Honig vermischt
ein-bis die-Genesungerfolgt.»Zum Sausen-mische
man denstasser Bieressigoder auchMolken, Esa-
dike) den«-,gabetäglijeh»einWergweymalSalz auf
einer Sehnitte Brod-,- und lasse-da- Thierxtäglich
ein page-Stunden aus-dem Stalle , um frischeLuft
zu genießen. Sollten-sichzugleichGeschwüreim
Maule ansehen und dieZshne locker werdet-, sq
nehmeman ;gepülverteMYthen,Kamplzey Sal-

peterj, von-f jedem ein Quentchen,,Aegyptiaksalbe
ein Loehz Honig vier LejehzxsmischeallesonI unter

einander- ztxid reibe mit dieser Salbe die leidenden

Theiledes Tagesdreymal, bis die Geschwüregeheilt
und-die Zähnewieder festgeworden sind. ,

·

«

» (»DieFortlednns soland

II.- UnfehlöaresMitteljgegendie Waezem

Man bestreiche die Waisen täglichein- paarmal
mit Bierhefen (Bårme) mil- lasse sie daraus trock-
nen, ohne-sie abznwijchew. Jn,einigen Tagen
verschwindendie Waisen, und an der Stelle
kommen nie dergleichenniedern «

"

. BRUNO Dr. Meä.·
·-

W

M.
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- III-.-»VonsBeietzang. den·..Landstrqßen—-sundx
»

qn"g«(.sm,kskjsmxeiniglicijz’da"ß"derganze Nutzen
der Bäqiiiejcikcden«Laiidsträßeiidarin-besteht-;Riß
Reife-Mkzij Winters-imd Rachkzeit

«

den«-«Weg
sicherfindenksxmkeexskijeitnim- die,-sodas-Speis
zu pkkkichstenhabet-;»dedköiiksssiewüßtendieiWeZö
HAVEka..3kk.«sfl?7dkn.-HTTTUPIIPZMITFEBlasenGedanken

HEUsichHESSUTTEin jedeVJkHM«-;Dke«.AU.-ge"ixfwxfz·Jsv
verfdzwisiissckjbee-iheke»Istke».«-·EEWFdiese-s
sichgewißgroßenDIESES-feesMesse-KLEMM-
in sihiieifWiderwilletiwidlliityeue,daßdurch Flle
Arbeitinie Ebergesuchte Endzweckerreickzrstijird
Könnte man dieseLeute dahinbringen«daßsie sich«
die craurigen Beyspielevieler im Winter verirrten
und oftHbei-»durchverunglücktenMenschenjammern
ließen,und»ihnenbegreisiizdhxmachen; wie ,pie"l«j»d«iirå
tin

·

gelegen'i?ij7,-

keiyäiijeiszgeyMenschen«dersfeik
. thenGefzihkkiyß«zii!steiley;"fo««würdediefeedeitizige

«

."Niitze«i«»i«deissBepflanqunJIdeespWegh7fie williger
und .»t»r«euer«"t·indihreHände«geselzäftig"er»macheii.
,. Mamwrekesichkdahexseinenandern-Nutzetx.,zdec
BefetzungsderzWegemit·Båui,nen,der das Inter-
essebetrifft, »- Man,..klagk.jetzing vielen Ortenüber
Holzmcmgskszsund diesenKiiigen würde hierdurch
abgebdlst zfszanzberechtziesiixieBäume, die auf
seiner-oftetlicheMejkenklangen Landstraßk.-.st.,khm
können; man nehm-.»das-U:diexvielenZwischen-Dege-
die Von einem Orte zungiipgrnsührem fo wird

man eine ungemein großeAnzahl herausbringen.
Man wird einwerfen,- dgßzwanan einigen Orten

gdiegqndstmßenmit Bäumeiibesetztsinde,.zaber

-,doc12fastzkeinenRutzendapon sehenkönne« Abec

. » wi-



soc Ill. Von Besetzunader Wegemit Bäumen.

wie sindsolcheWegebesetzt?Alle-Frühjahrekomme

gemeiniglichder zBefehh solche-Anstaltenzu erneu-

ern. Mit Verdrußbefehlendie Obrigkeitenden

Unterthanen ,- .Bäume zu setzen: mit- Verdrußrei-

ßen diese in den Gärten Kirschen-undPflaumens
bäume oder VielmehrSträucher aus, lassen sie
wohl etlicheTage bloß liegen, machen ein Loch,
stopfen-denBaum hineinund treten es zu. Unter

zehen schlägtkaum einer .aue,4 und. unter diesen
überstehtkaumdie Hälfteden erstenWinter.

«

Fan-
gen die überbleibendenan Früchtezu tr.agen,.dann
sind siegewißverloren; um ein paar Kirschenwird

der ganze Baum herunter gerissen. Mittlerweile

ist durch die Baumpsahleschonviel Holzverschwen-
det, daßderHolzmangeldadurchvergrößert,statt-
perringert wird. »

.
.

.

«

.

, -»Ni«cht.alleBäume ohne-Unterschied,sind.rüchrig,
diezzLandstraßendamit guxbesetzemAlle sr«uchttra-
gendeBäume , sonderlichKirschenund Pflaumen,
sind dazu am wenigstendienlich; denn siegehen
verloren, und wenn»"sie»auch bleiben,. werden sie
weder groß, noch alte Eichen und Buchen schicken
sieh auch nicht dazu; es dauert zu lange, ehe sie
großwerden, und sie kommen einzeln nichtsogut
fert) als in den Wäldern. Die Birken und Wei-
den können im sandigenund auch im nassen Boden

taugen, und letzterekönnen wegen ihres schnellen
Wachsthums und mannigfaltigen Nutzens nicht
zahlreichgenug angepslanzt werden. Wo ein mie-

telmäßigerund nichtzu dürrer Boden ist,- werden

zweyerleyBäume, »diegeschwindewachsennnd leicht
zu Vermehren sind, auch das schönsteBretms und

Nuhholszgeben, die besten Dienste thtmo
.

Der erste Baum ist die Löhne, Umw- Ahorn
(Aer1sPlatanoide-)"mitden großendem Weinlaube

etwas s
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etwas ähnlichenBlättern-; Er gehört-unterdie

.»harte«nLaubholzartenund er wächstzu einemxhohen
starkenBaum. Er blühetimMay und bat eine

gelblichkeBlüthe, aus welcherje, zweie und zwey

beysammensstehen-derunde, volle und mit- einem

großenFlügelverseheneSamenkörner erwachsen.
Dieser Sau-sereift im September , wo man ihn
einsammelnUND gleich im Oktober und November

aussäenkamt. IN zwanzigJahren hat er zehn
Zoll im Durchschnitte;und seinHolz ist bekannter-
maßendas schönstezu gebeizterArbeit-. sonder-ich
zu Flintenschästen.«Obgleich der Baum an sich
sehr dauerhaft ist und die Kälte ertragen kann, so
wir-oder Same dochnichtalle Jahre , besonders in

den nördlichenLändern,Vollkommen reif. Man

thut daher wohl, wenn man den Samen aus Ita-
lien oder andern warmen Ländern kommen läßt.
Dochkann der- Baum auch eben so gut durch die

von der-Wurzel;abstantmenden«Nebensthossen fort-
gepflanztwerden-·

-

s-
-

- —-

. Der zwei)te Baum , der sich Vorzüglichein-

psiehlk,ist die Esche, Aesche(Fraxjnus exeellior).
Sie hat-einen hohen Wache-, und giebt einen star-
ken»ger.aden««Stamm.Sie liebt schattige und

feuchteGegenden und einen lockern Grund, wie-

wohl sie auchan Gebirgen anzutreffen ist. Sie

såetsich, wo sie stehet, häusiggenug aus, und ist

solglicizsehr leicht zu haben; in zwanzig bis fünf
und zwanzigJahren giebt sieein Bauh"olz von acht-«--

bis neun Zollen im Quadrat;
( Jhr Holz ist schön,

sonderlichzu gebohneterArbeit, zur Feuerunghart
genug, und über seineDauer ist nichts. Man hat
aus per Erfahrung gefunden, daßescheneStänder
in der Erde sohart wie Eisen gebliebensind, dage-
gen die eichenenabgefaultwaren. Das vornehmste

I ist-
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ist-;daß dieserBaum die Art hat,- daß, wenn er

abgehauenist, seine-Wurzelwohl zwanzigSpros-
senrhervortreibt;-die fin drey Jahren zu zehn Fuß

"

hoch wachsen. Ferner dienet das Holz zu Bret-

tern, zu Tischler-DrechslersWagner- und Faß-
binderarbei·t. Die-Blätter dienen für Schafe und

Nindvieh als ein Wintersutter, daherman an eini-

gen OrteMiesTBåumeals Satzweidenziehet und

kröpset.«-ssDerSaft , daraus eine Art Manna be-
reitet wird, hat, wie auch das Innere der Rinde-
in der Medizineinen großenNutzen. i-

- Was man an diesem-Holze,wenn man es zum
Bauen braucht, tadeln kann, ist, daß es starke

sRisse bekommt;vielleichtaber könnte diesemUebel

abgeholfenwerden, wenn das Holz beschlagenund
ein Jahr im Schatten getrocknetwürde. Daß der
Baum·alles, --"was sein Schatten nur berühretunds

soweit seine Wurzeln reichen, unfruchtbar macht,
ist wider die Erfahrung. Das aber ist wahr, wo

eine Eschestehet,wirstsieihren Samen weit herum,
der gehet öftersFnach einigen Jahren noch aus.
Ebenxsoist es auchmit der Löhne; aber dies ist eben;
die beste Baumschule, wo man zu vielen jungen
Stämmen gelangen kann. Die Esche, wenn sie
schonüber ein Jahr«alt«ist,liebt das Versetzennicht,
und bleibt einige Jahre im Wachsthum zurück-
Was also oben von ihrer geschwindenHöhe und

Stärlje gesagt worden , gilt nur von denen, die«
ans Samen gezogen sindund ihren Stand nie ver-«

ändert haben.
» «

«

,Diesen zwey Arten von Bäumen kann man

noch den amerikanischenSchotenddrn oder uns-

åchtenAkazienbaum (Robinia pfeudo«Acacia
beysügen,der sichdurchseinenschnellenWuchsund

«

durch den«angenehmenGeruch seiner Blütheem-

pfui-»in
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psieha
«

Er läßtsichdurchden Samenysnöchleich-
ter-aber dur qdie Wurzelhrut vermehren;fund

sammt am be en in einem vetwasseuehtenTBodeit
.for«"e.-—De-kgeschwindeWuchs machtseinen Anbau

·

um sowichtiger, da er ein vortrefflichesFeuerholz
giebt. AuchgebenseineBlätter und jungen Zwei-
ge ein gutes Futter für die Schafe.

·

Wenn man mitdiesen angeführtenBäumen-
die Wege im Frühjvhrwehe der Baum Knospen
treibt, besetzt,so Daß sie fünf Und zwanzigFuß
aus einander stehen, so kann nach den erstens20«bis

25 Jahren alle Jahre der fünfteBaum abgehauen
-. mit- genutzt werden. Die Wege werden deswegen

. dochirnmerbesetztbleiben, weil jeder weggehauene
Baum sichselbstwieder so .vielfaehersetzt,daß in

«

den nächstfolgendenJahren die Nutzungmehr als

doppelt fällt. -

Noch-istzu merken , daß die jungen Eschen so -

steif-sind,sdaß sie«kein-Pfähle bedürfen. Wenn sie —-

einen Zoll dickim Durchschnitt—desStammessind, «

taugen sie am besten zu dersetzen,«und-man wird

nichtnöthighaben, zehnBäume zu Pfählenabzu-
hauen ,

die nicht drehen zum Schutzund Fortkom-
men dienen, die auch öfters deswegen zum Scha-

·

den sind, weil sie zu Brennholzweggestohlenund

die Bäume zugleichmit verdorben werden.

IV. »BomNutzenödes Roßkastanienbaulns.

Unterallen Bäumen , die sichdurch ihren schnellen
-

Wuchs, durchSchönheitder Blätter, Blüthen
und des ganzen Stammes auszeichnen, verdient

die Roßkastaniemit den erstenPlatz; denn in acht
bis zehnJahren hat dieserBaum schonviele Blät-

ter
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terund Früchtennd eine meist vollkommene Höhe.
Die Blätteri geben-vielenSchatten, und die Blü-

then ein prachtvolleoAnsehen. DerStamm hält
sich-rein, so wie »dieBlätter seltenvon Würmern-
außervon Maykäsern, zernagt werden;· er dauert

über hundert Jahre gesundfort, ohne daßer zu
wachsenaufhörte.

s

.

»

Dies-sucht zur Viehfutterungzu benutzen, hat
Man Ibisher Vergeblichversucht, und das-Vieh

’

durch Hunger zum Genusse derselben zu zwingen,
,

kann wohl nicht-anders als schädlichseyn., Die
Blätter aber werden«von verschiedenenArten Thie-
ren gefressen. Durch-seinenschnellenWuchs ver-

mehrt der Kastanienbaum die Menge des Holze-,
und wegen, des zunehmendenHolzinangelsverdient
er häufigerangebauet zu werden, zumal da er aus
sandigem Boden sortkornmt , auch die stärkste-Kälte
und veränderlichsteWitterung wenigen Einflußauf
ihn hat. Aus den Blüthensammelndie Bienen
reichenStoff zu Honig und Wache-.

"

Sein Holz gewährtdem Tischler,—Kunstdrechsi
ler, Bildhauer-- Formschneiderund der Haushal-
tung großenNutzen. Die Rinde, vornehle
von jungen Aesten, hat ein kräftiges, bitteres, rei-

zendes Wesen , und über ihren Nutzen in der Men-

schen-nnd Bieharzeneu istsvon den« kenntnißreichs
sten Aerzten bereits entschieden. .

.

. Untersuchtman-die Bestandtheileder Frucht, so
sindetzinmi, daß sieeinen seifenartigenStoff ent-

hält. Man gießean ein Pfund klein gestoßener
Kastanien zwey Quart Wasser, lasse es acht Tage
stehen, rührees zuweilenum, und gießedas Was-
ser ab, welches nun axls das besteSeifenwasser zu

gebrauchenist.- Gießt man abermals fOViel Was-
—-sersaufden Satz, so erhältman nachacht Tagen

.

-" -

. wieder
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iwiever ein-eben sog-gutes««Seifeiiwasser.«
«·

Drück-
--.man den Satzsdnrcheinen leinenensSackso liiiise

sin reines Wassevfbissdiesessichnicht mehr färbt,
- ssverhält-manein Satzmsehb Das Seifenwasser

nimmt den Schmutzvom leinenen Zeuge ab, und

löst-rdie--färbendenpBestandkheiledes-Haufe und

Flachses»auf,
«

und nimmt sie mit hinweg., s-

·

«

·

»Die-feststehtführekviel Laugensalz bey sich.
Ein Pfund trockeneiKeistanienzu Aschegebrannk,
giebt Hi LochAsche;diesemir Wasserans-gelangt
nnd bis zum Durchglühen«abgedainpsi,sgiebt ein

hakbgokhPorafches --

.

·

«

«

s

«

Die jungenHerzblätterkönne-nstatt des Ho-
«

psenszum Bierbrauen gebrauchtwerden ,«und aus

den harzigenKnospen kann man ein brauchbare-
«Wach8gewinnen. -

,

«

——

·

Das Laub dienet besondersdem Rindviehezur

Nahrung,·und giebt ein heilsainesMittel zur
Verbeugung ins søkchmssKrankheitenkdes-—Viehevs
dikxnönxfeuchreingiibriichreinkverdorbenenDeus zii
entspringenpflegenzWider den Husten nnd Dampf
der"-»Pserdestilldie««««gepülverteFruchrsehrzniitzlich
seyen iAManndasPuiverstatt der Mandelfleyd
zum-Hirn "«"sc1zensdsie’nen.ssBenin·WnschemHanf-
mid FliickjsföstMVsiiiwanWleichen, "Walken wol;
lener Strümpfeund Tücher,PerzinneitsderEise-nd
blechekann inan"die"Abkoch-iing«derznsBren gesta-
ßenenKastanien sehr-«-gne-«nüsen.ss7Der-Satz dient

allenfallsnvchs"szuni-·Biegjsukter,daser seineBirkerg
keic·ve»rloren«"x23ist.

IT Das geruch-"-"Inndgesihmacksldfe
SqtzjjjekjlgiebteinessguteStarke-,- -die, ineimtisie

, »durchgehxirigesTWaTeIzenUdotikalleinifremdartigen
Stoffe besreyetist, zinn·Yndergebrauchtwerden

kann ;" ja im NothfallekönntediesesMehl wohlgar

zur Nahrungder Menschendienen.
K

.

Das
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Das nochnicht völliggereinigie Mehl dienec
dem Buchbinder und Kartenmacherzum Kleister-,
welcherSchaden nnd Mottenkabhälr.Weil ersieh
nicht lange hält, kann man ihn mit einem Zusatz
von anderm Mehlund Alaun vermischen.

s· - «

—

«

Vier Metzen getrockneterzgerästeterzundsaufsder
Mühle gestampfterKastanien, mit einem-Quart

Wasser befeuchtet,geben, nachdemsie vorn neuem

im Kessel geröstetund zu Teig geschlagenwerden,
»durchAuspressenzwey Quart zum Verbrennen und

Verspeisendienliches Oel;- die Oelkuchendienen

zum Viehfutten Man pflegtauchdem Talge zum

LichtziehensKastanienmehlzuzusehem um die Mil-
ben Von den Lichternabzuhalten.

« «

—

« Sogar zum Branntweinbrennen lassensichdie

Kastanien benutzen. .

·

. Wenn man eine Kastanig;-gbschält,»trockner,
einige Löchermit einer Gabel hineinbohrt, 24
Stunden in Oel legt, dann einen Tochteinziehen
so kann siein ein Glas Wassergelegtzu Nachk-
lampen nützen-» .

-

s.
«

. : »k,

Die stachlichten.Schalen- sollen das bestesMiks
tel zur Berireibungder xWanzenseyn, wenn

sie kocht undzdainit die Rissen»derBei-stellenfleißig
bestreicht, --.oder zdensKan zum sWeißeMsdamitein-

machenläßt«-— -

-. ; Fixs-·- -,-

Bey diesergroßenNutzbarkeitVerweile-Edeer

stanienbaum wohl häufigerals bisher angepslanzt
zu werden. Er giebt überall beo uns nochisoxpiele
Plätze, die ungenutzt-da liegen; manystecklexdoch
mir eine-—Kastanie dahin, und bedeckeszszieslkschtmit

Erde, siewiirdgewißdie Mühebelohnen-» :

J
4

C
.

!
«
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Des-dieEicheneinde,s-;·deren—,man-siehbis jetztzum

Gerben des Ledeks »bediednet,immer-seltener und

theurer, unddurch häufigeAnwendung derselben
der Holzmangelvergrößertwird, so ist es wohl
höchstnöthig- daßjmansdarauf denke, Ersatzmikket

derselbenausfindig zumqfchewsp .
»

«

Einem Westphåkinger,Nam·ens«i!ittebachaus

Aukich,«istes geb-Unen-miteinersLaugsqusTokf.
-

ascheLeder zu Herden-womitmehrere«
zksuchezez

macht worden.
—

Allein es fand sich, daßdieseLan-

ge zu equstischwar ·, und das damit gahr gemachkk
Leder an seiner Dauer und Haltbarkeil verlorz

Man bemühetesichalso dieserLaugeihreAezkrafe

zu benehmen, wobey
«

man durch ein Bewi-

schungsmittelauf eine andere Methode aufmerk-

sam gemachtward,und welchesall-e«Erwartung
übertraf. Das Leder-«s'ib"ardiiikürzererseitfbereiå

« Essen-ch-weit tüchtigerund-—dauerhaftergemacht-PH-
«

denn man kann damit binnen sechsbis acht Wo-

chendie stärksteOchsenhautaufschwellen;gahr dem-«

chenund in dassbeste Sohllederverwandeln; sehne

Börse-Wabenzu- gebrauchen.«DiesessEnthusia-
chüngsinierelist nichtsanders, als das sogenannka
styptischeTdrfwasser,welchesin«jedem Torfmoore

häusigzu bekqmmenist ,- auch auss dem Sterbens-'s

Ieichxzubereitetwerden knnn.ssiAserspGebrauchdaå

,
Von A-sindeTisch-Schrifkdes«He«kkn
von""-Pfeiffe«k’:Evkdeckte allgemeinbrauchbar-e

VerbesserungsmitteldbsTorfO die Zubereik
rang-act diesesstypkischenTorswassere. -

,

Die Königl.NjagdeburgischeKriegs- und

Domainenkammer hat ein anderes Ersatzmittel
« Kk 2 der
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per Eicheubokketu sorge-im Pubkitauvum ve.
kannt gemacht.

-

Verschiedene-neuerlichin der Stadt Osterraieck
angestellteVersuchehaben erwiesen, daßdie Rinde
der in den mehtestevhiesigen Forsten wachsenden
HirschweidecSohlweide, salix ·caprea)zum Gerben
des Leder-, des Sohlleders ausgenommen ,- welk

ches die stärksteEichenloheerfordert, vortheilhaft
gebrauchtwerden kaum Bev- dem zunehmenden
Mangel an Eichen wird daher dasinteressirendr
Publikum daran aufmerksam gemacht, und in

Absichtder Abborkens bemerkt, daß die Rinde,
welchewegen ihrer Feinheit nur einen unbedeuten-
den Verlust an Brennholze verursacht, mit kur-

zen sieben bis acht Zoll langen Stoßeifen gutund
geschwindabgelösetwerden kann-; auchdaßdie un-
ter den« andern Holz-irren « nntermengt :stehenden
Hirschweidenbis zum Eintritt der Schälzeit stehen
bleiben, und alsdann mit den zum Schalen stehen

"

gebliebenenEichen ausgehauen-werden müssen.
Der Anbau ist übrigenswiebey allen Weiden-
und Pappelarten durch in Baumfchulenzn erzie-
hende Steckreiser am besten zu bewirken , indem
die Kultur im Freyen bean Mangel erforderlicher
Pflege unsicher, Dagegen der Wuchs in tief gegra-
benem Lande ungleichstärkerist. Noch Swirdbe-

merkt, daß der Gebrauchder Hirschweidebey Ger-

bereyen im Reichelängsteingeführtist, kunddaßsel-
bige, unverdächtigenNachrichtenzufolge, in Nuß-
land selbst zur Bereitung des Juchtledersdenth
wird. Magdebiirg,»;den isten-April 17990 -

Vl.
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« »

M

n TMZCYLOZUbringe-its
-

Man hak.,s;ch«bisherdes chsszczeszgxso«wie dei-

Anstvgföxthnghediänt,nsn dergleichenWeinfleckez

die-FI- e, wenn fiean das-Hoch-Ausehenverw-

thy LwchvschkVMH-TN-.««ssgsgswgwsind. . Ein siche-
ies"1ji1d«niitküglichegsMittelist diqskss,Idaßmay des-.

Enthält-H·Weinfleck;,søhald»alsmöglichjnUiin qxwz
wäsckkpjyydszyastfzjtychoder die See-vierte her-
«

LytjcbckvebT- Wen-nhie-nächstdies Tisch-engges

Mntich«gäiddschgn»tpkpxdxn,wird sichkeine Spur
davonweitei sind.e·n:1nssen.,-

N
-

«
»

«

Upt»sap,r·ennd ,-"r,o.theJohannisbeerfleckeaus

weißen-»Zetigseznsbkingdwtauchekinan den Fleck
infxfischg,;Ungekochtxi-»Milchund wäschtihn aus-

Wsssgnsschgnpsihxg»
--

.-

VIL Vom-Nutzende«rBrennnessel..-
—·

HFZisnYüssnxsfylxkzsdessAprits»1798.
«

Die Brennnessel,«diesezur Zahl der unnüsbaren
UnkraufpvsinnzenbishergerechnetePsianze,s verdie-

net jtzres vVielfchskzejx-Rntzens.wegen
«

eine- vorzüg-

liche«Empfehlung:·stie Vortheilc des Resselbaues
folgende:.v

«.
. .

; v

»«
.

1)»Man kann-zu diesemBaue einen jeden fau-

digen—,stei-nichc«e«nnnd«Bergigten Boden brauchen,
der sonst untauglichist, und ihn zu Vortrefflichen
Weiden und Wiesen für das Vieh machen-: Giebt
man ihr einen etwas gut-en Boden, so kommt sie
noch besserforcundwåchikmktfsechsSchuh hoch.

)
.

s

J 2
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e) Ein Morgen kannHei-achgemachtenErfah-
rungen, wennspdieResselndreybiv viermalabge-
mähetwerden ,· achtzehnJuder«3·g’rüneZund getrock-
netes Futter gebett- .

- s·

3")Diese iPsianzeEjdauerrFalleharteFrostennd

jedeschlimme"WiteernngInn-s Pflegt man-sie nur

etwas- fpvirfasgtsie-niemalsweder-desFroste-im.
Winter-,Anvölxder Sommer-dürre,nochdergrößten
VässejivegenjihregewissereichesErndtr.»Siekommt
immer wieder agi-den Wuxxelnhervor, undman
brauchtstenickztmehr aloeinmaljznsåenoder zu
pflanzen. «Nur,muß-mandarauf sehen,’ daßder

JBodennicht Zu sehr vom·Viehe..zer"treten«’zverde,
weil »diesesden Wurzeln schkddenflpårdex»

«
4) Der Dünger, den man zu«dieser Pflanze

gebraucht",««darf«andern GepåchsetxykszkMisoan «

werden , und Idiesesgiebt TM steifem seinenVorzug
vor den übrigenkünstlichenGradarten und Futter-
kräutern.

«

Man darf nur im Herbstedie kleinen

Zweigennd Blätter von den Erlen sammeln, auf
das mit Nesseln bepflanzteLand streuen und dar-

auf verfaulen lassen, so thut dies IsgleicheWirkung
als der Viehmist. In Ermangelung der Erlen
kann jedes andere Laub und Zweige, auchKiens

nadeln, so swiesauchalles alte Stroh, denselben
Dienst thun. ;

·

F) Die Kühe, denen man viel Nesselnzu fres-
sen giebt, geben Milch im«Uebe»rstusse.Diese

'

Milch giebtviel Sahne, die daraus verfertigte
-

Butter-«hat einen angenehmenGeschmack,und be-

kommt mitten im Winter eine eben so gelbeFarbe,
als im Sommer. Das mit NesselngenährteVieh
ist sehr gesund, nimmt im Fleidezu, wird fett, und

ist nicht leicht Krankheiten unterworfen. In
Schwedenist es eine durch allgemeineBeobachtung

— besta-



N

«öffnetdie verstopften Gefäße.

Ver-. Vom Rasen der Brennnesse1.v
»

zu

desto-we Erfahrung- daßKühe-swelche junge
Brennnesseln im Frühlingebekommen ,

svon Vieh-1
feuchenfrey bleiben, und daßdie Brennnessel das

von Seuchenangegriffene Vieh wieder heiter, woå

few man sie ihm gleich-imAnfangesder Krankheit
giebt. « . Daher ist auchin- SchwedendieKultur der

Brennnessel fast allgemein, Iund-Edie Regierung
sorgtselbstsürdieBeförderngderselben.

,

-
( »

6) Der Same der Brennnessel größterArt
«

(Urtica urens maximy denn dieseist es eigentlich,
deren Anbau empfohlenwird, » giebt ein viel besse-
rez· Oel , als der Nübsnmem

«

-

«

«

·

7"

-s7)»Der Stengel giebt dao’Nesselgarn,.wovon
Ida-schöneNesseltuchbereitet «wird.« Jn Sachsen
ist feit 1751 bey Leipzigeine dergleichenMa’nufak-—
tur. Man schneidetdievStengelab, wenn sie
zwar noclzgrün, aber dochschonwelk sind, etwa

mit Ende des August, läßt sie dörren und rösten
nnd zermalmt sie-mit-Brechrnafchinen·,womit man
Flacho oder. Hanf -beicht.z Hat man-die äußere

Schale abgezogen,. so sindet man eine mit Werg
überzogeneSaftröhre, die Holz ist,»welchesWerg
sichswieFlachs spinnen läßt. «

,

, -8).2Jn der Notitia del monde empfiehltein ita-

liänischerArzt die Nesselals eins von den vortreff-
lichstenHeilmitteln aus dem Pflanzenreiche..

"

Jun«
verstärktenDekokt getrunken giebt sie dem ganzen-

Rervensystem neuen Ton- und Stärke; in sclgwäs
"

chermDekokt getrunken reinigt sie das Geblüt und

Ihr auggepreßter
und verdickterSaft, als Latwerge genommen, stillt
den jungen Blutflnß. Als Umschlagoder als Pfla-
ster äußerlichgebraucht, mindert sie die Jnsiam-
makion nnd zertheiltdie Geschwulst. Im Hals-
Wehschlägtman sieäußerlich»um, soder man gur-

Kk 4 gelt
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gelt sichdamit,.hk.undx.man.Mundes-bestenErfle
sicherseyn. "

.-

Zn dem, was-indem obenangeführtenStückdes

Volksbiattsnon-Der- Knltnr zderBeennnesselgesagt
morden-ist.,"--kannxnnyaknendeszangemerktwerdens

Wilh asing-»Ereiner-seiden-zdlgöizsbepstanzen,·-—:so »wu-
mansea im Oktober-. »

Man hebedie Resseistämme
aus- reißen-»von ---r.inander,snnd schneide-vi-
Stensekskhcksauf-«etkan einen halben Zoll--ab.

«

Dann ifth man ·fie:.»ingeraden Reihen-sotief, sal-:

sie gestanden haben-. ziemt-Schwen-her-einander-
und befestigtfie mit etwas-»Erde.,damitdisz

zeln -ai,ifr.,«e.aht.-xstehenibleiben-z;!fWill-man-die Nessel
durchffden-HHamenanbanett-:fofammeit man die-»

fen amEnde den«-·Angnstmenata.s. kMan schneider-
zirdem Ende-den Stamm ab und Faßtihn trocknen-.-
da denn- dersSamez ider demsscübenfamenpgleithhs
1eicht ausgehenssxssManhat nichtnöthig, ihn von

seinerHülfeabzusondern, und kann ihn den gan-
zen Herbstmonathindurchfäen. Die Nesseln,.die,
aus dene«Samen-koimnen-,ikönnen im ersten Som-
mer nicht gesehnittenwerden , welche-. wem-Ober
mit den Verpsianztenthun kann. Sind sie einmal

« recht gepflanzt,worden,, fo,bringensieimmernene

Stämme, nnd man hat nichtnöthig-,fie wieder zn
versetzen. Sind-kahle Stellen-vorhanden, fo läßt-

"

man hin nnd wieder einige-Pflanzenstehen, daßsie
in Samen schießen,den der Wind verbreiten wird.

Auf diefe Art wird man ein! dicht bewachsene-
Brennnesselfeld bekommen. .

.

-

Die von-versetzrenWurzeln gezogenen Nesseln
können im ersten Sommer dreymal gefchnittenwer-

den, in der Mitte des Junius, Julius- usnd August.
Jnden folgenden Sommern wird man fie schon
Ausgango Manzum erstenmal und hernachnoch-

-
-

( dien-



.«.KLEMM-Reisender Pnnnnesseb-

«

Ils-

dreinmilischniidenkkönnen-"Die«erste7Erndte:ist-die«
Mszx :.·iveilsikxfürdas Vieh das- gesundestesssntter
ists-—

’

Von

wlenn
man sie zur rechtenZeit einsammelt. Nur

- »denn .w.-.t11.s.1vgn.·ie»e»,laege.iiehen-.laßtfrißt
das-Wies«reinichk insethsiesihiznGe-

schmackund ihre Krafasjvnlörenhaben. Man

macht zwar wider dieses Futter den Einwurf, daß-
NO chsskaeGe MATRONE-Dach sind)«.«-:Haß-T
alsozaemkViehesviele Feuchtigkeitenrauben nnd es

mager imachenjiönnem
—

.-A.lle1ineine-beständig-Er-

fahrung , besondersSchweden ,- .haxtdas,WH-
rkheilxbeipiesenkindem-das isVieh in den-en-Gegen-.-
den-—,«:sw.o. Jesissdiesestntterhäusigbekommk,"«nicht
einmal vom - Durchlaufe-angegriffenwird , der sich
in andern Provinzen fastsallseszashjie·-ä.u"ße,"rt,,iHin-
gegen-wird die. Gesundheitdes Viehes erhalten«
weil die B.renniiessels-«ein.dersFäulniß· widerstehen-s
des snnd zugleichcsblntreinigendesk«-sMi«ttelL-ist.Jn-
Frankzreichschreibtman? die Güte der Butter jvon

Prevalai, der besten französischenButter , der
»

Wirkung der dort häufigbesindlichenBrennnesseln
«

z;»·-«Man.sgiebt den Kühen sowohldie grün-enNes-
seln,- ale das NesselheugemischtmxitKlee, mit Heu
und mit-Stroh« Jm Winter gießtman eine

QuantitätkochendwvWassewaus Brennnesseln,, die

man in einenZuberxgethan Hat, undläßteeüber
Nacht stehen«Morgenssggiebtman« das Wasser,
welchesdie—Kraft ausgezogen hat, den Kühen-zum
Frühstücknebstden-darin liegenden Nesselnund in

wenig Salz, welchenTrank sie ungemein lieben.

Niemals aber gebe-mandie Vrennnesselweder ge-

dörrt».noclzgrünallein, denn sie ist eine bitte-re
«

Pflanze nnd lgatdie Eigenschaft,daß siedas Ge-

; K k s blüt
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blåt des Viehe-I-erhitzen JnSchwedenischneidee
man die Nesseln mit-Heu oder Stroh zu»Häcksel,
sodaßman etwa den QtenTheil Nesselnsnimmt. -

.

VlIL Von der BereitimgdesZidersoder

Der-Ziderist ein aus Aepfelu oder Birnen ausge-
preßtesGetränk, das vermittelst der Gährungei-
nen rechtenWeingefchmackbekommt. Die Eng-
ländersindMeister hierin, und auch in einigen Ge-

genden von Deutschland hat man ihnenglücklich
nachgeahmet. Die Vereitungsart ist-«folgende:

Man wähletzu diesemObstweindie Aepfel, die
am schlechtestenfür den«Tischund den Mund- sind,
indemssdlchedsensbestenZidergebem « Späne-Obst
ist tauglieher, als das-frühe, saureo besser-, al-

süßeszdochgebendie süßenAepfelmit einer zähen
Schale auch einen guten Most. Je gelber das

Fleisch ist,«je bessereFarbe bekommt der Wein;
man ziehetauch die dichten und nach der Neifung
etwas harten Aepfel den lockern und wässerigenvor.

Diese geben zwar mehr, jene aber einen bessern
Saft. Angefaulte Aepfel unter andere gemischt
oder auchallein gepreßtgeben guten Wein. Man
nimmt dazu völligreifeAepfel, theilt sie aber nach
ihrer Reise in zwey bis drei) Klassen,deren jede man

auf ein-en Hausen wirft, . bis sieschwitzenund mürbe
werden. Je weniger sie reif und je mehr sie hart .

— und herbe find, desto längermüssensie nach Be-

schaffenheitdes Wetter- liegen. Durch solcheVor-
bereitung wird der Wein besserund hält sichlänger,
obwohldie frischgekelterten, sowie sie vom Baume
kommen , ein FünftheilSaft mehr-geben«

. Als-
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.. . Alsdannsmahltund .zerstößeman in eineinfgrw
ßenTroge die Klasseder reifsten-schwitzendenAepfel
zuerst in zkleine Theile, thut das zerstoßenein ein

Gefäß,nnd läßtdas, Joa- Unten durcheine Röhre
«

von selbsteinließ-,-auffassen,welche-.der beste-Zwer-
ist, und besondersaufbehalten wird; das übrig-
gebliebenepresseeman dannsaus, und verwahrt den

davon abgelaufenen Saft auch besonders.—Und so-
yerfåhkcMan mitfulleti dreexKlassen Von Aepfeln,
Und erhält-dadurchfechsekkkvObstweinsvon unter-.

schiedenemGeschmack,Farbe und Güter nur muß
alle möglicheNeinlichkeitkzdabeybeobachtetwerden.

«

-

»Sie-ichnach dem Ablassen.füllt«.maniden·Most
auf Fässer. Auf neueFässerlegt man vorherBier
oder Wein, «oder brüheksiemit Wasseraus,s worin

viel Aepfelgekochtworden. Etwas Senf mit Zider
abgeriebenund in das Faß gethan, benimmt- die-

sem auchden übeln Geschmack Den Vortan sei-
het man durch und fülle-ihn gleich in qun Faß,
worin er bleibensoll. - Man macht das Faßganz
voll und läßt nur ein kleines Luftloch. Je größer
das Faß ist, das man anf einmal voll füllet, je
kräftigerwird der Weins ·We-nn er gegohrenhat,
füllt man wieder auf, ,und.stopft das Faß nachund

nachVölligzu. Man mußaber dabeyauf die.Wik-

terung sehen, daß das geistigenich-rverfliege, wel-

chesbeygroßerWärme geschiehets .

-

.

'

Der Preßwein wird auch auf ein Faß gefüllt,

»undwenn sichdas nnreine zu Boden gesetzthat;
welchesin ·24 bis 36 Stunden geschiehet,in das

« Faß gezogen,-- wo er bleiben soll, nnd so wie der

Vorlanf behandeln — Man kann die FässerVorher
ein wenig mit Schwefel einbrennen. Wenn er

Völliggegolgrenhat, fo suchtman ihm den Geist zn

vermehren , aucizihn vor dem Arbeiten dder neuem

star-
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starkenGährenszn VerwahrensUm ihn- geistiger
-

zu machen, -fchüttet·smein;zerguetfchtereife Holland
derbeerenkzngleichmit dem? Mostlindas Faßt

—

«

«··«Durch«kühleund sksinHKJellerjvolle und fest zu-
gespundseteFässer,«Abhälrnngsder- durchstreicheuden

-

Luft, Bewahrung der FässerborEffchkttterungund

durchklugerAblassen wird das Werfen oder Arbei-
ten-»de- ObTiwjeinsverhindern Fängt er bey Ver-

änderung-derWitterung; da man« wohl auf ihn
Achshabenmuß, an zuarbeitem fo-kocht-manein

päarHändevoll Weizen, Tnimmt die Hüler davon
ab , und wirft das übrigehinein, wodurch er zu-

gleichgeistigerwird.· "Jst»er dick und sauer, so
stößt man einige Aepfelmit etwas Obst-neinzu
einem Muß nnd schüttetalles in das Faß- ""-tHat er

dadurch-von neuem gegohren, fo läßt-·man ihn in .

eins anderes gutes Fuß;Iv nnd thut etwas ydis dem

gekochtenWeizenhinein , wodurcher wieder belebt,
trinkbar und dauerhaftwird. Bisweilen glücktes

auch, wenn man etlichefrischeEyer mit den Schaå
len solange-stößt, bis fie-ein fchäumendesOel wer-

dens, welchesman in das-Faß schüttet.
Vieles verderben den Obstweindurchdar Waf-

fer-, das fie.bey dem Zerstoßender Aepfeldazu neh-
men, durch die· wenige Sorgfalt bey der Zuberei-
tung und durch nachlässigeBehandlung. Es ist
feiner Dauer wegen besser, ihn fo stark wie möglichi
zu machen, und wenn es einem um die Menge zu

,

thun ist, so kann man lieber bey TischeWasser zu-
·

gießen. Borsdorferäpfel geben einen herrlichen
dem Neckarwein ähnlichen,«und die Muskatellers
birnen einen dem Malvafier nahe kommenden Wein.

Dergleichen Obstweinkann man auch aus an-

dern saftigen Früchten(-,als Pflaumen, Spillini
gen , Kirschenverfertigen, indem , wenn der San

,

.

«

zu
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zu dickist , man ihnzum Gähren"tnitWasserver-

dünnt, oder wenn er zu wässericheist, etwas ein-

kocht. .

s

.

-

Daß -der-Obstwein, wenn er mäßiggetrunken
wird, ein sehr gesundesGetränk sen, welchesin
Podqgea, Gliederweh,,Engbrüstigkeit,Versto-
pfu«g, heilsamist, und die zähenSäfte auflöse?ist
längstaus der Erfahrung-bewiesenworden. .

«

Ja den Gegenden Deutschlandes, wo s

Zidermachenseit mehrernJahren üblichist, gie
die Lan-bleute,. wenn sie von dem gequetscheenO
den Most ausgedrückthaben, Wasser auf die Tra-

ber, lassenes einen oder zwey Tagedarüber stehen,
drückenes alsdann nocheinmal aus, und erhalten
auf solcheWeiseeinen guten Haus-trank Andere

"

stellen die mit Wasser übergosseneTräber drei) bis

fünfWochenlang in eine warme Stube , wo alles

zu dem bestenEssigversäuerst,den sieendlichablau-

fen lassen und damitihresKüche aus ein ganzes
Jahr-ver"sehen.- "-«..

- Von der Baumwollenweidkj

Die "Baumwollenweide, Lorbeerweide,Goldwei-
de, Schaafweide wächstam besten im ·jnassen
Moorboden, wo sie bald zu einem Baume wird,
wenn-ihre untern Zweige ordentlich abgelösetwer-

den. In srenen Brsüchenwird sie nur ein hoher
Strauch, der sich stark ausbreitet. Sie treibt

zwey bis drey Nebenstämmeund Brut
, welcheletz-

kkkk sehrüberhandnimmt, «

wenn der Baum ober-

wäkks starkgestutztwirdi . Die Stämmesteil-insge-
niesin armsdick und rauh , werden auch«mit dem

Alterbranner als andere Weiden,«nnd deey bis
Vckk
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vier Span«nen·stark,ohne auszufaulern Daojüns
—

gere Holz hat eine glatte dunkelgrüneRinde ,
da-

bey aber röthlichundnicht sehr biegsam, oder

auchdunkelroth«,spiegelglattkundglänzend,ale ob
es mit Firniß überstrichenwäre. Das Laub ist an

dein verschiedenenHolze auch verschieden,
s

sodaß
ee bald dunkelgrün,stark und hart ist, bald heller,
dünner und kleiner, weicherund etwas ;runder,

oder auch größerundilånger,nach Verschiedenheit
deo Alters, Boden und der Frühlingswitterung
An Gestalt»gleicht es dem großen Kirschlaube,
bald den Kirschlorbeerblättern-,dein Mandel- und

Pfirsichenlaube,fund führtunten am Stiele, wenn

es jung ist,x zwey kleine Ohren. . Dieser Unter-s

schied, den man sogar an einzelnen Bäumen zu-
gleich.sinden kann, wechseltmit dein-Alter, der

Jahreszeitund »dem Boden öfters ab; Die belaubs

ten-Zweige haben einen sebrangenehmen und er-

quickendenGeruch, und gebendem Baume ein

schönesAnsehenund Glanz. «

Die Blätter särbeii
schöngelb, und die Zweige taugen zu Bandwerk.

Das besteUnterscheidungszeichen,woran man

die Baumwollenweide schonvon- weitern erkennen

kann , geben ihre sehr lange , starke und vollkom-
mene Baumwollenzapsen, die einen seinenSamen

enthalten. Die lange mit-»zwei)kleinen Blättern

verseheneStiele der Baumwollenzapfenstehenein-

zeln, und-hängenwegen zunehmender-«Schwere
«derselbensehr weit herunter. Sie wachsenle
langsamer und längerals die Samenzapfen anim-

sern gemeinen Laubweidenz sie werden auch größer
und schwereran Wolle, als selbstdie Mandelweide,
und reisen mit Ende des Augusts und der-Hälfte
des- Septembers, ob sieschonden ganzen October J
durch noch an den Bäumen sitzen«blriben,bis sie

"

endlich



.1x, Von der Baumwo.llemveide.
s 319

enpcichanfpkatzenz«abfallen.:undmit Vertustdes

feinstenTheilsder- Wolle nachhkergefunden werden.

Bäume, die von der, Sonne getroffenwerden kön-- «

nen, reifen-achtbis vierzehnTage früheralo· an-
—

dere:»«-vie»ieaber scheinennur solcheszu thun , weil

sichdie.-.weiße,.Wollean den Spitzen der schonet-

was geöffnetenWollknöpfehenzeigt, wodurch man

sichnicheyerleitenlassenmuß, die unreifen Zapfen
eszmelm Die rechte Zeit der Reife fällt von

»derMitte des September-obis zur Mitte des Octo-
bere- ein, da man bei) stillem trocknem Wette-ran-

-fzngk,«Die Japerabzupsiücken.Vorher pflückt .

man kleine arehien zur Probe ab, und bringt fie
in«vie.-Srube,oder auf den Boden, wo sie sichin
der Wärme binnen acht bis zwölfStunden , in der-

Kälte aber erst nach drey bis sechsTagen.öffnen-,
daßdieWolle überall heraus tritt , nnd die Zapfen

ganz überziehehda man sie denn täglichetlichemal
abnehfken muß; «--Find.etman nun, daß die Woll-

.

knöofehenzugleich ausgesprungen sind , diejWolle -.

aber-rechtweiß, weichund nicht kurz ist , daßsie
sichzvölligakblbser,und die-Samenkörnchen,Fa-

-

semundchtielchen größtentheiisfallen läßt; so ist
es Zeitdiezsapfenabzupsiückewweil siesonstübers ,

reifen, überall ausspringenund- die besteWolle ver-

lieren.
-

» s-.·- .-
»

.

-

k- kMit dem dritten- Jashre werden diefe Bäume
tragbarz hernach sie-alle Jahre ziemlich
stark,

und je älter sie werden, wenn man ihnen die

Magen Zweigenichrnimmh desto mehr Woll-

zapfen bringen sie.rz-.Die-ganzx-niedrigenSträucher,
die zu stark ins Holz treiben, bringen im Freyen
vmigeund sehr kleine, dünne und taube Zapsen.
Dieigeschieherauäpwenn sie an trocknen Orten

stehen-,oder lange anhaltendeDürre einfällt. Die
- alten
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Falten Bäume hingegen,- ···di"e"·nichtszu·sehrim Free-n
stehen und nicht behalten werden, bringen sehe
starkegute Zapfen,«"Die über-eine QuerhandEiang
sind,’ und eine große Menge seiner und langer
Wolle enthalten. - Drey bis vier-großealtes-Bäume
können zusammen wohl 28 bis-»z- Pfunv geth,
Ueberhauptkann man von, den einzekmnkgchkkek
sen Zapfm sagen, daß sie so viel Banne-volle

geben, als die Früchteder persischenssgeineimn
Baumwollenstaude, nur daß unsere Baumwolle
nochfeiner und leichterist. - Mit der Nin-Si Erni-

"und Eurassaoverglichen,ist siemerklichfeinerzssnut
nichtsoweiß und etwas kürzer-.

·

«

-

l s Diel Sammlung der'- reifen- Zapfen geschiehet
durch-Kinder und andere in der Wirthschast leicht
entbehrlicheLeute. Die-Samen müssenmit ihren
langen Stielen, ohne alle Zweige und Blätter in

Körbe gepflücktwerden; Nur muß man die Bäu-

me an ihren äußerstenzarten Zweigenmit Schnei-
den, Neißenund Streifen verschonen,wenn sie»in
beyden künftigen-Jahren hinter einander-weiter
blühensollen. Die gesammelten. Zapfen nie-wen-iit

großen Stuben, auf Tennen nnd-»Menng
dünn·auegebreitet,damit siePlatzhabenj sichaufs-
zudehnenund Jus-öffnen-,ohne sieh-festan einander

zu hängen, da sie sichleichterhihen und dumpsig
werden. Es geschiehetdiesesAus-breiten auf glatten
Brettern, sam bestenaufHürden,oder ausgespann-
ter Leinwand." »

- :

Das AusspringenderZapfen kann man ist«-Ovari-
- men·"-Stuben ungemein:befördern-—daß-:es· zugleich

und-geschwindhinter einander geschiehäyda denn

die Arbeiter durch die augtrestendesthlleitsotstark
"

beschäftigtwerden, daßsie mit dem-Ablesendersel-
·«

ben«nitht so bald-zu Eiids·—comnieri,alr- die von
- neuem
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"neuemsüb«erallsherausquellende Welle die-Saper
wieder überziehet,s-iwklchesfünf.bis achtmal geschie-
tzek«,bis endlichnichts "weiterikzut:ückbleibt, als ein

ganz FUrzes,-:spköch,-iwcllichkcsWesen, Welches
man nicht-erhub- -

-

«
«

.

,

"

—

( Das-Abnehmender»von.—selbstrsausden-Zapfen-
«

herausgekrecenensistosac»geschwe-dukchsAhcesm
eure veinerstsmnssW.«bies-audere,.i?.undzwar nimmt

man-soviel- UVSWMEMLHKMJWSPMHhar, wor-

auf- man djeWolle Emit behdenJstachenHänden ge-
linde reibt, und-- zufa-mmendrückt,ss.,spumik,ksste;—«zctzk»

versiiegt, sondern-inkleinen Klutnpenisin-.Säckeges
I

legtwerden kaum Uebrigens-—verursachksowohl-
das Abpsiückender Zapfen, als das Ableer der

Wolle wenig Aufwand, und essskann lfürgeringe
Kosten »sehr"vieleingesammeltwerden«-: Wenn die

Wollenzapfenin Hospirälerund Waisenhäuserein-
gebrachtwürden,könnten die ArbeieendurchKin--
der-und site Lenie missen-ewig..Ko;steubestritten wen-.-

’de"n.s- Vielleicht.—-könm-dieferii-LkbtikelsæineArt vom

Beschäftigung«iin den« Arbeits -- »und-;Zuchthänfem
werden ,- wosinan hernachdie Wolle reinigen, mi-

schenzssstreichen.,»Esauchznach;VerschiedenersSpät-k-
fpinnejggfasseuiköuncexxzixszxpj

inne-deck- ntånöisihenHandXUng»ein-enneum
Zweig«««zu «ser-schaffenx,t-müßteman-dahin -b«edache

. seynkysdfrglefchenBaumwolle-Hur Vmwbeitungxm .

venFåbrikensintMengessweherprYqßmejcinnesolche-
AnlagesmußsvcwsselbstUm destopimpertanter wer-i

dem-;«da..kxllexkahbeu,:- soxkvielsbisher»i-mir dieser
Bmmnvolle sgemuchotwöxden,:insksZukun-ft.,falsches
Waaren davvnsverspkebhenydieman dereinst unter-

MFangbarstensrenWynnvmitden Zeit zu einem-

nockzsihigjw--.K’ciufeiiannsgnte:zn:»-,erhöh«entrachten
wie-des versfentgmwxgeistomehr-sAufmerksam-s

-
«- J

«

keif,
i
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keit, weil sie ohne allen Abgang der übrigenland-

wirthschaftlichenArtikel nach und nach, auchohne
großeMühe zu Stande gebracht, ohne Unkosten

. unterhalten und weiter vermehrtwerden kann.

Was die Anpstanzung und jährlicheVermeh-
rung dieser Nusweide betrifft, so- hat sie keine

Schwierigkeit, wenn solchein gewisserOrdnungbe-

folgt wird. Zwar hat diese Weide überhauptdie

Eigenschaftder übrigenWeidenartenz sievermehrt
sichaber nirgends sostark wie die andern. Am we-.

nigsien geschiehetes durch den Samen, da man

keine Spur von dergleichenjungen Saatweiden in

Elsenbrücherngesunden hat« Es kann also nur

durch Zweige geschehen, die ordentlicheingesetzt
werden müssen,welchesvon der Mitte des Märzes

den ganzen April hindurch geschehenkann , wenn

sie gleichschonzu grünen angefangen haben. Hat
man einen feuchten, dabey lockern Boden in schar-

. richtenOrten, so werden von den Baumwollenwei-
den, welchewirklichWolle getragen haben, Zweige
gehauen , an denen zweij- bis dreyjährigesHolz ist.
Hierzu läßtman die Erde in schmalenReihen tief
ausgraben , und die»Neiser achtbis zwölfFuß aus

einander legen, so daß sie über der Erde nur sechs
bis acht Augen-behalten Es können dazu sowohl
schwacheals zweit-«bis drey Daumen starkeReiser ge-
nommen werde-its UeberhanptschlägtdanHtrauchs
werk am besten-an, welchesvom untersten Stamm-
endesund Von den Wurzeln genommen wird, und

die schwachenNeisermachenim lockern Grunde in

drey Jahren hohe. und -starke Sträuchergenagt
Sind sie nun mit guten Wurzeln versehen, so
macht man sie durch das Ausputzenzn.danerhafken,
drey bis Vierästigen,niedrigen, und zum künftigen
GebrauchbequemenBäumen. . Dergleichenange-

«. . zogene
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zogene Bäume müssenweder eköpft,,noch sonst
an ihren äußerstenZweig-en: eschnittenwerden,
weil siean diesenjährliehdie Wolle bringen,« nicht
«qbekam ganz jungen Holze.

-

.

« I
«

Das Einlegen der Neifer hat vor dem Einsetzen
, der starken Stangen oder Satzweidenden Vortheil,·

·

daßbei)dem ersterndie Reiser ihre Wurzeln in den-

ersten drey Jahren ohne Hindernißmachenund we-

niger ausgehen; Wandern abeV-. da«.sie—zugleich
Wurzeln und Kronen machen sollen, day starken
Stürme-n bewegtwerden, ihre zarten Wurzetkeinw
einbüßenund leichterverdorren.

,

«

.

; Wenn die Setzlinge nachdren Jahren
'

gut ge-
trieben haben, werden« sie im Frühjahreausge-
schnitten, die stärkstenStangen darunter gleichzu

niedrigen zwey bis vierstämmigenSträucherngezo-

gen, die schwachenaber Spannen hochvon der—.Er-,
de abgeschnitten. Des bequemenPsiückennwegen
müssensie nicht »zu.xxh.veh—.gezogen merdiem auch-·
andern dickwachsenden’-Bäumen jnicht zu nahe-:
stehen, damit sie sichausbreiten können nnd-gehö-

«

rige Lust zwischenihren Zweigenhaben; »Auchste-

hen sie in sehr-dickenGebüschenund ansehr breiten

Gräben und in Morästennicht gut. s
.

—

In gewissenJahren schadetder Honigthaudem

innern Triebe dieses-Baums ungemei.n,- wennsder
Regen ;zu lange ausbleibt..»Ehe-n dies.-g.esehiehet»«
an den zarten Stielen der Wollenzapsenund ihren -

". Spitzen von den Blattläusenund andern Insekten-:
Es sindensichalsdann wunderlicheGewächsedaran,

wodurchdie Zweigeverkürztund in ungestalkekeBü-
schelzusammen gezogen EVEPVMO

Ob das Pfropfenund Okuliren größereZapsen,
Und haben feinereund längereWolle verschaffen
könne;stehen-achzu versuchen; eben so, ob die

-

—

.

L l 2 Bän-
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Bäume alsdann nicht weich"lich,weniger dauerhctfe
und mehrernZufällen auggesetztswerdem -

.Dies·seinsteArt dieser Wolle ist zwar ungemein
weiß, fällt aber nach der ersten Verarbeitung noch
etwagins Grünliche,welched««sichaber durch das

Bleichen mindert und am Farben nicht hindert,
wie siedenn die gelbe,-blaue, grüneund schwarze
Farbe annimmt. .

·

«

Sonst hat sichdieseinländischeBaumwollein
VerschiedenenProben brauchbar erwiesen; Die

geringe Wolle hat sichimssGemengevorn-Humm-
cherziemlichverarbeiten lassenund einen guten sei-
nen leichtenHut gegeben. Auch beym Papierma-
chen habenspxsichsAnzeigengefunden, daß man es

noch weiter-damit bringen könne;
«

» «Was-diessane«reitun«.—-dieserWolle anbetrifft,
sobestehetsiexaußerder von Schuppen-
Samen, Blättern ,

.

Stielchen und Fasern darin,
daßman ihr die nöthigeGelindigkeitgiebt, wozu
die Mittel geschicktenBaumwollenarbeitern von

«

selbstbekannt sind. Nach dieserVorbereitung-wird -

die inländischeBaumwolle mit-« der kürzestenArt
derleoantischenoder einer andern vermischtund

gestrichen Das Streichen geschiehetmit den ge-
wöhnlicheniKartätschenallemal-in der Länge, damit

Faser an Faser"ordentlichi·zuliegen komme ,- nnd

zwar am bestensübersdas Knie. "

X. « «

AnszugHauskjder,,,«Kdnigl.Verordnung-
"

wegen der immediate-nBeschwede
»

«

führungen.
«

.

Da die VerordnungVom 17ten März 1798 oft
unrichtig verstanden-odernicht gehörigbefolgtwor-«

«

den;
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den; so haben »S;«Königl.Majestät unter dem

Osten May 1799,7um«allen fernem Wißt-entrin-

gennvorzubeugmffdcgetkdsVvkschrifienfibekannt

Inachenlasser-; L f« «

,

:

, 1.), Suppliskantenssalkdnihres-unmittelbar
an«-S.-Mai·estätgerichtetensPorstellnngoznnichtper-

sönlich-überreichen,sondern sie auf die ordentliches
Pvstgkbessädurschvildxersissssichekin»SxiMccjestak
HändeMEPle WMMMUMIMUELÆEMeisekosten
und VersäumnissesitrMchwerbetrrzuxeikfpgrm

2)- Ganze Gemeinden --sollen--s--fcl)»lech,csxding.z
Uichkihkeuspthnårtswvlassenunt-selbstSupsptik

-

ken- ganz übergehe-Hwund-i nacht-—den-L Mitgliedernz
welchedie Gemeinde zip-einer solchenWanderung
veranlaßthaben, sollkstrsngeNachforschungange-«
stellt werden, und« siesrhabenernstkichekörperliche
Züchstigungzu,gewärtigen.-..--. :

7 -

..

-

- Z) Deputirte von Bürgerschasten,Gewer-
kensx Und-Es Dorfgernerkssxsollen is.zur-s- Untersu-
chungsgeszogenbersäripwstenmsiäziekgighhsdqß
sie als Aufwiegelersscinzåsehesnsind; sollenxsiemit

scharferkörperlicher·-Züchtftgungbelegtwerden.

.4)z-JedermanniWissvårsnnbefugtem gewinni
.

süchtigwsMcHggeberngewarnt ,
T-die- vaus« Eigennutz

.zu-r-?Widersetzlichkeitgegen rechtlicheVerfügungen
der ObrigkeitVerleiten.. Wernicht selbstsein«Ge-

stIchMf MS leserlicheJunos-verständlicheer:schrift-
lich«3vo»ktrage«knkann-;·«-s;ni"liß.-seine Bittschristvoin
den«JustizkommissariensIVeV-anderndazw verpflich-
ateten Ofsicianteniaufsetzmlassem --

- 5) Wer die «nöthigZWFähigkeitensdazubesitzt;
«

kann zwar fürseine-Verwandtenund Freunde TJmk
mediatvorstellungen aussetzen, er mußinberunter

denselben-nichtallein-den Namen und Aufenthalt
des »Snpplikanien.vollständigverzeichnen, sondern

s LI Z«
.

auch
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auchseinen Namen ; Charakter und Wohnort bev-
fügen. ·Wer es unterläßt, oder einen falschenNa-
men beyfågt, oderi.beyGesuchenganzer Gemein-
den nicht diejenigen Mitglieder namentlich an-

merkt, welchekdieEingcbeiweranlaßthaben, soll
nach den gesetzlichenVorschriftenernstlichbestraft
werden«-«-

"
I

’
« «

-. ,.

6)77Wer fürAndere und besondersfür Gemein-
den geundloseVorstellungenaussth und überführt
wird ,. »daßer wissentlichfalsche-Angaben-eingerückt,
oder die Interessenten-zncmuthwilligenBeschwer-
deneverleitet hat-»soll Zueiner-körperlichen-Zeichn-
gung oder Einsperrnngs int. eine-strengeBesserungss
Unstalt verurtheilt werden« -

7)j-«WegensolcherxSachem weshalb S-. Kö-
nigl. Maieståtbereits- eine"entscheidendeVerfügung
erlassen haben, - darf niemandxAllerhöchihxdieselben
weiter behelligen.

-

—

-

«

-

8) WegenRechtsstreitigkeiten,welchein den

zulässigenJnstanzen rechtskräftigabgeureheiltwor-

den, darf niemand von S. Majestät eine Aendes

rung erbitt.en, weil sie zur Sicherstellung-desEi-

genthums einen jeden kräftigstbel) den-durchJudi-f
kate erstrittenen Gerechtsamenschützenund unter

keinem Vorwonde Anfechtungengestatten werden,
wodurchdie· Prozesse-vereinigtwerden ksnntem

9) Ein jedermußsich-.mitseinen Beschwerden
zuerst an die VorgesetzteBehördewenden, und her-
nach bet)den Landeskollegiender Provinz Hülfe su-
chen. Glaubt er , daß thin-zu nahe geschehensey,
somuß erben demjenigen-:Departement desStaatek
ministeriums Hülfe suchen, wohin sein Anliegen
gehört, Nur dann, wenn er hier nichtvölligbefrie-

«

digende Resolution erhält, ist esihm erlaubt
, seine

« Zufluchtzum Thronezu nehmen, wobeyaber jeder-
'

zeit«
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zeikdie erhalteneResolution der Eisngabebeygefügt
werden muß.

»

,

-

· ;

to) Wer die Num. 7, s, D enthaltene Vor-T-

schkifkennicht pünktlichbefolgt, hat zu gewärtigen,
DaßS. Majestät auf dessenEingabe nichts Verfü-
geu, sondern solchezur Bescheidungdes Supplixs
kamen an die Behörden werden zurückschickeu
la en.

—

-ss
1 1) Untersängtsichjemand, Sk. Majeståkwis-

sentlichUnwahrheikenVDVFMWSCWJiesObrigkeiten
durch falscheBeschuldigungenzu verläutnden,oder

der erhaltenen hinlänglichesnBedeutungen Lohnw-
achtet, durchoffenbarungegründeteEingaben, Sr.

Majestät die kostbare Zeit zu rauben , gegen den

soll nach der Strenge der Gesetzeverfahren, und

solchersträflicheMißbrauchdes, allen getreuen Un-

terthanen erlaubten Zugangs zum Throne durch
körperlicheZüchtigungoder Gefängnißgeahndet
werden. ..

-

"
- «

12) Damit überhauptin Zukunft dem bisher
mit ungegründetenBeschwerdengetriebenenUnfuge
gesteuertwerde, sollen die Chef-z-jedeo Departe-

"

mento und Landeekollegiumo, wenn Ilnmediateiw
gaben ans sie. zur-Verfügungzurückgesandtwerden,
berechtigtund verpflichtet-seyn,auchohnebesondern
Von Sr. Königl.MajestäterhaltenenBefehl, much-
willige Sapplikanten, Depurirte und Winkel-

srhriststellerinVerhaftziehen und nach rechtlicher
Untersuchunggesetzlichbestrafenzu lassen.

(

13) Halten S. Königl. Majestät sich versi-
chert, daß dero Staatsministerium und die Landes-

kollegiensichbeeifernwerden , jeder Gelegenheitzu

gerechtenKlagen vorzubeugen, den durch Be-

schwerdeführungenzu ihrerKenntnißgelangtenVer--

fchleppungenabzuhelfen, psiichtwidriges
·

Beneh-
«

« Ll 4 men

I

,
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men der untergeordneten Behördennicht nngeahns
det zu lassen, die Supplikanten deutlichund aus-

-

führlichzubeseheidetUund allenöthigeVorkehrun-
gen zu treffen«,«damit niemand Veranlassungener-

Halte, »die—Abstellung gegründeterBeschwerden
durch Jmmsediateingabenbewirken-zumüssen..

Berlin , --deng-Ersten May : 799-.. ;

VomAli-pflanzen
«

-dtr»-O«bstbänme.i:

So wie inan sieh-durchAnpflanznngVon Bäumen

mancherleyArt einslangeidauerndes Andenken stif-
ten kann, so kann man sichbesonders durch An-

psianzung der- Obsidäumeeinenansehnlichenökono-
mischen Nutzen verschaffen»So löset z. B. das

Dorf Handschuhheimin der Pfaff-aus dem Ber-

kaufder Kirschen-jährlich6000 Gulden, Und ei er-

nährensichdaselbst1500 Menschen, ob sie gleich
nur zusammen2000 Morgen Landes bebauen, wo-

von ein Morgen mit 1200 Gulden bezahlt wird.

Auch in der Grafschaft Mannsfeld bringt ein Mor-
-

, gen Land mit Obstbänmenbepsianztoft 100 Tha-
ler- jährlichein. Stettin treibt einen beträchtlichen
Handelniit Obst, und rersendet jährlich2 bis 3000
Tonnen, zu 25 Scheffel,2nach«Rußland.Viele
andere Städte könnten gewiß einen ähnlichenans
sehnlichenHandel mit Obst treiben, wenn man«vsich
bey unt-, besondersin der Mi"·ttelmarki,die Obstans
pflanznngen mehr angelegen seyn ließe.

«

-

In den BraunsclzweigsLüneburgischenDörfern
herrschteine Gewohnheit, worüber die Gemeinde-

vorsiehersgewissenhaft halten, nnd welche gewiß
überall Nachahmungverdient. Jedes Brantpaar
pflegt nämlicheine gewisseAnzahl Obstbäumevor

ihrer
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.

shrervarheyrathnngnnzupsanzensoderstate-dessen
.«eine«befiimmte-Sunnne»inseinsköfenkiichessiassszsz
legen. Selængefchiehetdasinstemskweilszchxnieht
iskicheein Jünglingoder- Mädchen-vomAnpsiangen »

ausfchließtzdaher sindet man auch dort Obst »in-
«

.

Mbersinsse«.:-Gro,ßvätersx.mit-"ihren.Kindern und
«

Enkeln pflegennach-·Wenigean-seen Bäume-ni- akn

sfererlichmsDogmen Zwischka und fröhliche-Fe-
milietifesteUMSVXHOHMÆdsmkapfelbåumenszu

seyen-i, isdie Idesxzsansdntedst Hei-g UHYJHUN
HW sTPsiMzs- DIE-««-MU- ssichMI. Wien ji«-der
an den sBiüstheniZBodens-wehe itnszchntsxm dieser

"

Bånndenninkihrchnchkpnmrennzusfreuen-;-.-.:.-—:;-;-e;.-.

-.: -
:«-

- Könntezjdiese. soslöblischesxqtniknützlicheGewohn-
heit nicht auch-.ins—nnFernigssDörferneingeführt

Werden? Hi F. s-«. is .:.f".
.»

«

.1,. , » »..(- ,.·.-»«,-;—«:.,. »,.
,.

«,

kdem Ndvember- Stück dersJahrbükcherder preu-

sßischen».Monarchie besindiewsielzbkeiniVerwendet-
SchulinspekitowSnserlageässnDienen ; in derGrnfs «

setz-HexTMbnrN über-«dies-Beschaffenheitdes

SchultnesennseinerLandgemeinen,aus welchem
wir hier Merkwürdigkeitwegen einen Auszug
mjnheikenwollen«- Der würdigeMann bemerke-,
daß die Schule-n-nngenteiekzahlreichan Kindern

sind, daßes die Prediger san der-nöthigenAufsicht
nicht fehlenlassen, undzssdaßder-»den-sorgfältig-stets
Schuh nndHansbefuchnnggefunden habe, was

wohl in wenig Ländern nnd höchstseltenbey gemei-
nen Landlenken gefunden werden mag.

"s

I) Daß allen, auch den ärmsten, Eltern

nichts mehr am Herz-enliege, als daßihreKinder
Ll 5 . das

,
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das Nöthigelernen, weil siedies mit Recht als das

beste Erbtheil derselben ansehen und befürchten,
daßnach ihrem etwanigen Tode andere nichtgehörig
dafür sorgen möchten,- daß sie gut unterrichtet
würden.

,

-

«

,

«

2) Daß in diesen Landgemeinenfast gar keine
Eltern mehr gefunden werden, die ihre Kinder mit
dem A. B. E:«Buchezur Schule schicken. Sie
sehen es ein , daß die Schulhalter, die 70 bis 80

Kinderszu unterrichten haben, bey solchenkleinen
Kindern, die noch gar keinen Anfang sgemachtha-
ben, und sichselbstnochgar nicht·zu helfenwissen,
wenig oder gar nichts ausrichten können, und

daher bringen sieselbst im Winter in ihren Spinn-
stuben die Kinder this zum Lesen. ,

z) Daß in allen Häusern die Kinder von fünf
bis sechs Jahren durchgängig,- die von sieben bis

achtJahren aber alle schon recht gut lesen können.
4) Daß es ein Gesetzin allen Häusernist, daß

alle kleine Kinder im Sommer, nachdem Mittage-
essen, vor-ihren Eltern oder- andern Erwachsenen
wenigstens eine Viertelstunde lesen müssen,sdamit

’

sie das, wassie ini Winter gelernt haben, nicht
wieder verlernen und wohl noch etwas weiter
kommen. -.

.

5) Gehen dann die Kinder zum Viehhütenher-
aus, so nehmen sie allenthalben ihr Buch mit.

«

Und so seheund höreich sie in der ganzen Gemeine,
wohin ichkomme in den Wiesen und Kämpenmit

ihren Büchern-·gehen und lesen, und wo mehrere
beysammensind, sicheinander aufpassenund korri-

gtren. -

6) EingroßerTheil der Kinder geht nur etwa

zwey —Winter zur Schule, weil sie nicht eher zur
Schule kommen , als bis siebereitsfertig lesenkön-

nen

,
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Mus- -, Jn«den jetzt-von;mir Visitirtendrey Bauer-

sohaftenHolhausen,. Meckelwegeund Korrek-
venne wird keine Seele über zehnoder zwölfJahre

"

gesundem die nicht das Nöchigegelernt hätte.
Und soverhältes sichauchohngefährin allen übri-

gen Gemeinden meiner Jnspektiou. Gehen gleich
die Kinder, selbstim Winter, der Armuth, Kälte
nnd weiten Wege halber, bei) weitem nicht alle

ordentlichzur Schule-;- so lernen siedoch alle das

Nökhigevon Kindes-beinenan. Die Eltern sor-
gen dafürso gut und .ängstlich,daß-sm.an’nichts,

Mehr fordeknkannsp Eben daher kann man nun

aber auch so viele arme und betriebsameEltern

nichtmit der Bezahlung des Schulgeldesstrafen
lassen, wenn sieihre Kinder in den im Schulregle-
ment bestimmtenJahren nichtzur Schule schicken.
Der Schaden davon fälltnur auf den Schulhalter

- zurück
-

-

.

« »Daß übrigens- die Winterfchtklett doch fleißig
besucht werden , weisen»die Schulkatalogen nach.
»So ist auch durchgängig,außer zu Ladbergen,
mit den Sommerschulenein guter, weiterer Fort-
gang gemachtworden; denn von den Haupt - oder

»Mmtetschulen.verstehtes sichvon selbst, daßdar-

.in« des Sommers wie deo Winters Schulegehal-
«

sten werde. So oft ichjährlichbey den Visitatio-
nen zu LadbergenaufSommerschulen dringe , be-

kommeich von dem Presbyteriuin die Antwort:

,,Sommerschnlen sind hier aus dem besondern
Grunde nicht in Gang zn bringen, weil aus dieser
Gemeinde fastalle erwachsenejunge Leute von Ostern
bis Jakobinach nnd Westfrieslandzuui Gras-

mähenund Torfmachengingen , und dann alle zu-

ngse bleibende Kinder, den Eltern zum Spulen,
Viehhåten und Kinderwartenganzunentbehrlich
wären.u «

.

«

Fer-
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- Ferner werden«in diesemBericht unter andern

noch folgendeVerbesserüngensder Schulen erzählt-.
Es sind von Beckers Noth--nnd Hülfobüchleinim

mehrern Orten viele Exemplar-emit dem Auftrage
vertheilt,- daß solchesals ein Lesebuchan gewissen
Tagen der Woche gebraucht-,kund von dem Schul-
halter erläutert werden"solle. Es ist auchendlichso
weit gekontmen, daß in der BauerschaftHohne
des KiechfpielsLengericheine eigeneSchule mit

Wohnung für den-Schul-halterwird errichtetwer-

den. spSoist auch in der Banerschaftrneckelwege,
KirchspielsLernen, statt der alten ganz unbrauchbar
gewordenen Schule ein-nettes·und schönesSchulge-
bäude nachFelbigers Vorschriftenserbauetswordem

- Der Gang geht mitten-durchdie Schnlstube,II nnd
-

«

der Ofen stehtgleichfallsmitten- neben dein Gan-gen
Der tSnzuthsteersisitztauf ein-TeMM-Antzohe,- um

alle Kinder und auch die kleinste Bewegungdersel-
ben bemerken zu können. Alle Kinder sitzenhinter
fortlaufenden Pulpeten, unter welchenSchichten
angebracht-sind, worin sie"·ihreSchreibmateriolien,

.

wenn sielesen oder rechnen,- «-od'erihre Bücher legen,
wenn sie mit Schreiben beschäftigtsind. Alle Sitze
und Pulpete erheben sich, je- weiter siedont

Schultehrerentfernt sind, so daß dies hin-tensitzen-
den über die vordern weg-, ritndszwnrum so leichter
sehen, da der Sitz des Schulhalterosichauf einer-
kleinen Anhöhebesindet. Dieseinnere Einrichtung
der Schulstnbe, die freylichzetwasmehr an Bret-
tern gekostethat, abersoVielfacheVortheile zur-HEL-
haltung der Ordnung, Aufmerksamkeitund Sitt-

samkeit gewährt-h-den Gebrauch der schwarz-enTa-

»....;selhinter dem Schulhalter sosehrerleichtert, indem
nun jedes Kind-; ohne sich umkehren oder herbe-y-
kommen zu dürfen, an seinem"Platzegleichalles

.

-
«

vor



-««

.

«

m Versuche-.andenKartoffelw

vorAugen hat, der Schulhalteremchjedes einzelne
Kind Viel leichterauffordern und-befragenkann,-zist
so gut ausgesfallenund hat solche-nBetzfallgefgndw
daßwahrscheinlichandere Bauerschaften,,

in Aug-.

hung der innern Einrichtungihrer Schulen, diesem

Beyskielxfolgenwerden. ,

-

xn’ Ueber AtibersonsVersuchemit den«
s

"

Kartosselnz «

Wenn in Deutschland jeder Taglöhnerden Kar-

toffetbausvon Grund aus zu verstehenglaubt , und

vieleLandwirthe es fast unter ihrer Würde halten,
viel darüber zu sagen; so-sind die Engländersastin
Ansehungkeiner Frucht so zweifelhaft, und halten
keine einer Untersuchungsowerth, wie gerade diese.
Man weiß, wie erstaunlichverschiedender Ertrag

«

«

eine-»Kam-Werde- isd,-s:-nnoies-stäßesichmchivor-

her bestimmen ,7Asinn- «nians--darausandren . wird.
Man sindetStücke-die ein«Pfund und drüber wie-

gen, und andere ,, die-kaum ein oder ein paar Loth «

-

wiegen anebgi einander-.;i;..Welch einenrinterfchied
müßte-erweichen--wenn-alle won dieseroder vonljes
ner Atti-wärmt ssMan bemerkt dies, und läßtes gut
seyn. Aber-eine Ursachemuß es- dochhabens,1und
wäre es nicht der«Ø.7isil)-e»·,.rnerth,7sie-zittert-beschen,
und sei-n Mitgetauoznsrndem um lauter Stückeder

vollkomiinensteuOlrtZuhabenZ »s«:--: -«
-

«

»»----—X«Ckhrwürdigsind sderhenxdieVersuchedes James
·

Andeesom yder eine genaue Untersuchungdes-KO-
tosselbauesnnsing.,und mit wahremphilosophischen
Geiste einen Plan zu dieser Untersuchunganlegte,
der fast das Vermögeneines Privatmann-z und das

längsteLebensalter eines Menschenübersteigt.
«

«

". Um
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534 XII. Versuche mit- den Kartoffeln
-

H II Utn zu einer guten und viel tragenden Art zu
kommen , wähleman die Saatkartoffeln von den

Stöcken ,- welchebeym Ausnehmendrey bio viermal

so viel Kartoffeln haben, als ihre Nachbarn.
Denn es ist glaublich,daß die-größereErgiebigkeit
in der Natur einzelnerPflanzenkartoffelnliege, und

es verlohnt sichalso der Mühe, solcheauszuzeichs
neu und sie wieder vor andern zu pflanzen.

Die Auswahlder Saatkartoffeln und die Ent-
fernung derselben Von einander ist eine wichtige
Frage.- Ehemals suchte man die kleinsten und

schlechtestenKartoffeln zur Saat aug, und ruanche
bleiben noch-ber)dieser widersinnigenMethode ,- der

größte-Theilunserer Landwirthe ist indessen über-«
Zeuge, daßgroße Kartoffeln größere, und also
einen größernpErrrag als TIleinere hervorbringen.
Die Engländer versielen daheran den Einfall,
großeKartoffeln in Stücken zu schneidenund sozu
legen, um dadurcheinengroßenTheilder Anssaat
zu ersparen. Anderson bemühetesichdieseFrage
durch seineunermüdeten Versuchezu beantworten,
und dieseentscheidenfür die ganzenKartoffelnsehr
bestimmt, falls sie in hinlänglichweite Zwischen-
räume gelegt werden. Diese Versucheleiden keinen

Auszug," siegebenaber ein vollkommener Muster,
wie Versucheanzustellensind, um eine Streitfrage
in der Landwirthschclftzur unwidersprechlichenEnt-·
scheidungzu bringen. Ganze Kartoffeln in einer

Entfernung von zwey Fuß aus einander geteilt-nöt-
gaben den größtenErtragz lzerschnittenein gleicher
Entfernung gaben den geringsten, Zerschnittene
näheran einander gepsianzt, gaben mehr als die

vorigen. Sir Thomas Beevorx wiederholtediese
Versucheund erhielt ssolgende Resultate Auf

»

einem
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einem starken, weichen, sorgfältigzubereiteten,
aber nicht frischgedüngtenBoden gaben

Ganze Kart. 2 Fußvon einander, . .

Vom Acker - - 1356 Buschel.
Ganze Kette lsIkFuß - 756 »-——

-

Jn 3 Stücke zerschnittene2 Fuß 363 —

Jn. 2 StückezerschnitteneIzkzFuß 487 —

In 3 Stücke zerschnitteneeFuß787
«

-.—.- «-

Ferner sind die AndersonschenVersuche,die er

mit dem Abschneidendes Kraute gemacht hat,
merkwürdig Er schnittnämlichaus« der Mittel-

’

reihe eine-. gleichstehendenFeldes einer bestimmten
Anzathartoffeln dae Kraut ab und zwar in folgen-
den Tagen: den agten August, wie sie eben auf-s
blüheten,den toten, den 17ten, den 22sten, den

29sten, wie sichdie Samenåpfelgebildethatten,
und den 5ten September, wie das Kraut anfing
zu vertrocknen und der«Same reiste. Am 28sten
Oktober-nahmendieseabgesehnitteneKartoffeln her-
aus undeinespgleixcheAnzahl gen unbeschnittenen in
der Nähe. - Er wog siesorgfältig, und der Versuch
gab folgendesResultat-

Sclzneidetman das . - so verlieretman .-

,

Kraut as atnsp auf 1 Acker

»

2 AWUst « « 35000 Pfund.
10 's is s 28650 x.......- ,

17 -
»

s . .-
» 26691 —

22 s «-» s, 1575q
.--.

29 -,
»

«

s- -·· 1203..k
—-

5 September s

«
"

o«
«

Nach dem Resultat dieses Versuchswachsen
zwar die abgeschnittenenKartoffeln noch etwas,
aber nur sehrwenig. Es«erhelletalsohieraus, wie

. nachtheiliges sey, dae Kartoffelkraut zu. Viehfutter
abzuschneiden

«

Ein



536 xlll. Ueber das früheErscheinender Vögel.

»Ein früheresAufnehmen der Kartosseln,. uns

sie zu hohenPreisen zu verkaufen , ist nach Ander-

sons Versuchen immer Verlust bringend,««wenn

auchderPreis zweymal so hochwäre ; als er sechs
Wochen nachher, wenn siezu ihrer völligenReise
gelangt sind, seyn würde.’ Eis-ist abermals rathsas
mer -,- sie so lange stehen zu lassen,.-biedas Kraut

abstirbt; denn solang-ewachsensie. «

-

Auch ein kleinerBeytragsüskrdaz«
früheErscheinender Baselze

·-

Die« Anzeige -eiiner« frühem Bemerkung der

Schwalbe im Junius des gemeinnützigenVolks-
blatts veranlaßtmich, als- etwas, was mir sehraus-

"

fallend und überraschendwars-—s"skbenfallsanzuzeikfenz«

daßich an eben denselben-Tage(den(30·sten-"März)
als einem ganz vorzüglichschönenFrühlingstage,
in einem kleinen Wäldchen, um die Zeit des baldig
geneUntergannger Sonne eine Nachtigall sckjlaå
gen hörte. Ich würdeMißtrauensin«"«·meisnGehin
gesetzes-funddieseErscheinung-irgend einer Täu-

schungmeiner Phantasiezugeschriebenhaben; wenn

ichsliiichnicht in Gesellschaftnoch einigerPersonen
befunden hätte, die diese Bemerkung zu»gleicher
Zeit machten, und wenn unst nicht das liebe Vö-

gelclzendie Gefälligkeiterzeigt hätte, seinen liebli-

chenGesangnoch einigemal zu wiederholen.

-—-»—--«-·—-----
«


